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Schafft ein modernes Eherecht!
vrm - es ChefcheiSungsrechts ^ Sröfieren Schutz der Kau / Schutz auch der unehelichen Mutter und dem unehelichen Sind
der Reichstagssitzung vom Freitag , 30 . November ,

Aufträge der sozialdemokratischen Fraktion die
” ,n Frau Pfülf über die Notwendigkeit eines den
nien Verhältnissen angepatzten Ehescheidungsrechts

lilip ausreichenden Schutz auch für die uneheliche
Und das uneheliche Kind . Wir geben die Rede der

Pfülf auszugsweise nach dem amtlichen Steno -
wieder :

Frau Pfülf (SPD ) , Abgeordnete:

K
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verehrten Herren und Damen ! Ich habe nach dem
w -rljoltc! gefahren Beschluß hier drei Anträge meiner Fraktion
zs,-

" «N, die sich mit der Reform des Ehescheidungsrechts, mit
x des Rechtes der Frau im Familienrecht und mit der

»d, ver Rechtstellung des außerehelichen Kindes besagen. Ichgibt in diesem Hause mit wenigen Ausnahmen niemand ,
„ »

' -Mt klar geworden wäre , daß die politischen, die wirtlchaft -
it ^v. die geistigen Verbältnisie in Deutschland beute in keiner
>5 --? dhr mit dem Inhalt unseres gegenwärtigen Familien

^ rreinstimmen.
richtig! bei den Sozialdemokraten . — Andauernde

Unruhe . — Glocke des Präsidenten .)
i» w ‘r int 2abre 1919 die deutsche Reichsverfassung verab
» JJ - e.n> baden wir dieser Tatsache schon Rechnung getragen ,

*n Uie deutsche Reichsoerfassung Richtlinien für die
^ Gesetzgebung , für die kommende Aenderung des Bürger -

z»°y «tzbnches eingefügt haben . . .
^ befasse mich zuerst mit dem Antrag , der sich mit der Re-

»>eres Ehescheidungsrechts besaht. Lagen Sie mich, meine
' im » öerren , zunächst auf das eingeben , was das Familien -

« allgemeinen , was im besonderen noch die Rot , die das gel -
^ »escheidungsrecht — wenn man es überhauvt so nennen
t ( fn weite Kreise unseres Volkes getragen bat . Ich erin -
is<,^ le Ausführungen , die Herr Dr . Hanemann von der
^

"vonalen Fraktion im Rechtsausschuh des Reichstags
l, »at , in denen er die Reform des Ehescheidungs-
i>en etwas Notwendiges anerkannt bat . Ich erinnere

Hu « Vorkämpfer eines modernen Edescheidungsrechts, den
«k 3?”8 - Dr . Kabl , der ja wegen seiner Stellungnahme zu
d>ere

°vrm den größten Angriffen ausgesetzt gewesen ist. Ich
die Stellungnahme des Herrn Dr . Bredt , mit der er

\ ^"Ngs im Gegensatz zu der Wirtschaftlichen Vereinigung be¬
ll > - - Auch die Frau Abgeordnete Weber (Zentr .) , die

>
" ion angehört , die aus Weltanschauungsgründen jeder

Cs ^ beicheidungsrechtes ablehnend gcgenübersteht, hat doch
^ fylsausschuh des Reichstags aus ihrer gewissenhaften Ein -

iu den Dingen heraus nicht verkennen können, dah eine
ktn y* Auffassung des Schuldbegriffs zur Notwendigkeit ge-

Frau Kollegin , von der verfeinerten Aufsagung des
««i^ uffs bis zum Zerrüttungsvrinziv ist nur noch ein ganz
!,Z>chritt , ( sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten ) und ich

„ ^ eü >« n ihn über kurz oder lang trotz ihres gegenwärtigen
C « tun.
1

a
‘ Uh muh mich in diesem Augenblick mit einem ernsten

die Kollegen und Kolleginnen des Zentrums wenden.
Ue nicht , die Frage der Weltanschauung hier zu disku-

'st jedem Menschen das Recht eigen, seine Weltanschau-'
i^ ven ; aber was wir hier machen , das ist ein staatliches
dungsrecht .

( Zustimmung bei den Sozialdemokraten .)
«Itehj heute nicht zur Diskussion, ob das Eherecht ein kirch -

siecht oder ein staatliches Eberecht ist. Diese Diskugion ist
len , wie wiederholt erklärt worden ist, als das Personen -

V , vor 50 Jahren im Deutschen Reichstag angenommen

cste

,0 '

Bei allem schuldigen Respekt vor den Ausführungen
St«?tskonferenz in Fulda mügen wir sagen , daß wie hier im

e Verpflichtung haben , an. _ _ __ , .. . . die Gesamtheit unserer
^ &in

0Ct ^^ uhen zu denken .^ tt« Zustimmung bei den Sozialdemokraten und den
Deutschen Demokraten.)

ßr ??de mir in den letzten Tagen das Statistische Jahrbuch des
x angsschaut. Wir haben in Deutschland 62 410 619
varunter sind 20 193 334 Katholiken . Und ich habe mir

t»Ü7^ 'iltnige in Deutschland angeschaut. Ich habe gefunden,
?■ttlfn v* 198 Eheschließungen im Jabre 1926 122 336 katholische

» Ik» ! Hut *ein Viertel des gesamten Familienbestandes in Deutsch -
' ' ' ft , |# Katholisch ist. So sehr wir die Weltanschauung anderer

? .̂ f>en wir auch im Deutschen Reichstag wünschen und
„« .i tonnen , daß die grobe Gesamtheit des deutschen Volkes

’2‘r
,( » ragen ihre Beachtung findet.

^ . ( Erneute Zustimmung . )
daß dieses Wort , das so oft gesprochen worden ist,

^ . Einmal Beachtung findet .
. D bandelt es sich hei der Ehescheidungsreform? Das

scĥ ldungsrecht kennt nur das Schuldvrinziv . Nur auf
rer Eheverfehlungen kann eine Ebe geschieden werden.
tü ' r »ugeben, daß der grobe Maßstab der Schuld als

liier« aber Unmöglichkeit ehelichen Zusammenlebens in die
n^ i

^ und komplizierte Art unseres heutigen Lebens nicht

’ * * . . ^behr richtig ! bei den Sozialdemokraten. )
jo schuld ? muß man fragen , wenn man so viele Eben

Menschen jung geheiratet haben und sich , wie es

haben , was sie vor zehn , was sie vor zwanzig
«nt * Ünd. Ist es Schuld, wenn solche Menschen sich aus -
Modeln und wenn diese Ebe zur inneren Unmöglichkeit
di „ Eko bleibt das Feingold der sittlichen Eue, wenn

Äti >ü,, sich so weit auseinander entwickelt haben, daß ihnen
^ «ktz^ vleben , ur inneren Qual und zur inneren Unwahrhatz-
1 r ' inio

'en
. Üt , das Schauspiel der Zusammengehörigkeit und

iV ^ te» -** ** nach draußen weiterleben , bloß damit die Men -
ät r’1® 2tn »l meinen , es ist alles in schönster Ordnung ,

« ^nng des Lebens, die Familie hat noch genau das-
IIIH iotli *.- nifh min nnv onn dnn Rift hi/ *

i ;Clf und Herren ! Glauben Sie doch nicht , daß alles ,
nutzen her erleben^ an der Peripherie unseres Seins

^ geändert hat .

n
'i

i»i

der Familie , grundlegend ändern . Wir sind es

r« " '
, Elauben Sic doch nicht , daß sich , wenn die äußeren

1 1 ’ile x grundlegend anders werden , nicht auch die inneren
Menschen und der kleinsten Menschengrupve, die

'S bttr iSt/imiTip ariinhti ' Oi' nh ändern . Wir sind es
Entwicklung zum kapitalistischen Staat mit Freude ,

• !rben. Aber diese Entwicklung bat doch sehr we -^ nntgebolfen . die Ehenot der modernen Familie zu

w'>s wahr ! bei den Sozialdemokraten . )
i'v toi* nunß ' die sie nicht löten wollen , weil Sie sie welt -
töp« nicht lölen zu können , fuhrt doch zu Dingen .
> j « ß' cht wollen , die S >« immer so sehr die Ethik in der

* $&?L ® c *>en verankern wollen. Sie führt zur Krimiua -^ "ruch und bei der Schuld des Ehebruchs ist doch sehr

häufig die Frage, ob die Zerrüttung des Ehelebens die Folge des
Ehebruchs oder der Ehebruch die Folge der Zerrüttung der Familie
gewesen ist.

( Zustimmung bei den Sozialdemokraten .)
Wenn wir das nicht wollen , wenn wir in unserem Familien¬

leben reinliche Verhältnisse wollen, dann müssen wir ein Tor für
die Menschen öffnen , die nach gewissenhafter Prüfung ihrer Lebens-
verhältnisie nicht mehr zueinander vasien. Aus diesem Grunde for¬
dern wir und fordern auch andere Anträge , daß neben dem Schuld¬
vrinziv das Zerrüttungsprinzip in der Ehe seine Gültigkeit habe.

Fürchten Sie nicht , daß das dem Leichtsinn Tür und Tor öffne.
Gewiß , die Ebeicheidungsziffer ist im Ansteigen. In Berlin haben
wir im Vergleich zum Jahre 1913 die anderthalbfache Zahl der
Ehescheidungen. Sie könnten sagen, das lei die Großstadt . Aber
im Reich haben wir die zweifache Ansteigung der Ehescheidungs¬
ziffer, und in meinem engeren Seimatlande Bayern , das mit
Großstädten doch gewiß nicht gesegnet ist, ist die Spannung noch
höher. Dort haben wir eine Steigerung der Ehescheidungen um
150 Prozent erreicht.

( Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten .)
Da» muß Ihnen doch Nur vor Augen legen, dah das nicht

Dinge sind, die aus dem Leichtsinn des einzelnen entspringen , son¬
dern daß die heutige Zeit und die heutige Gesellschaft daran grund¬
legend « Aenderungrn vorgenommen haben .

Neben dem Zerüttungsprinziv fordert meine Fraktion , daß
eine Ebe . die mit einem unheilbaren Geisteskranken besteht , auch
schon nach einjähriger Dauer gelöst werden muß. Steht einmal
fest, daß die Geisteskrankheit unheilbar ist. dann ist das ehelicheBand aufgelöst, und dann muß auch die Möglichkeit bestehen , die
Ebe zu scheiden und nicht noch jahrelang hinzuziehen. Sie werden
sagen : Ja , da ist noch ein Dritter , es ist das Kind da. Ich bin .
22 Jahre Lehrer gewesen , und nicht umsonst . Ich weiß, was Kin¬
der in zerrütteten Eben zu leiden haben ,

(sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten )
in ungeschiedenen Ehen sehr häufig »och viel mehr, und der Cha¬
rakter und die Fortentwicklung dieser Kinder leiden dabei ebenfalls
noch mehr, als sie in einer reinlich geschiedenen Ebe gelitten hätten .
Diese Dinge müsien also vertragsmäßig auf gütlichem Wege gere¬
gelt werden, nicht mechanistisch , wie es die heutige Gesetzgebung
fordert .

Wenn wir solchermaßen ein Tor für die zerrütteten Eben öff¬
nen , so wollen wir von vornherein dem Einwurs begegnen, den
wir immer wieder hören : Ja , damit bebt ihr ja überhauvt die
monogamische Ehe auf . das ist ja der erste Anfang , um die Ebe
überhaupt zu zerstören. Meine verehrten Anwesenden! Ich habe
noch niemals gesehen , daß durch ein Gesetz das Leben aufgehalten
worden ist.

(Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten . )
Es ist nur so , daß die' Entwicklung, wenn der Gesetzgeber ihr

nicht Rechnung trägt , über den Geletzgeber und über das Gesetz
binweggebt.

( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .)
Das scheint mir aber nicht die Aufgabe einer gesetzgebenden

Körperschaft zu sein , sondern die Aufgabe der gesetzgebenden Kör¬
perschaft scheint mir zu sein, die Ursachen zu erforschen , die zu
irgendeiner Not draußen im Volke geführt haben , sie ehrlich zu er¬
forschen , ohne Scheuklappen und ohne blind zu sein , auch dann ,
wenn uns dieses Resultat nicht recht ist, und die Wege zu suchen
und sie zu ebnen. Jcb hoffe , daß dieser Reichstag im Gegensatz zu
seinen Vorgängern endlich die sittliche Kraft aufbringt , nach dieser
Richtung das Notwendige zu tun .

Sehr viel wird allerdings auch die gesetzgebende Körperschaft
tun können, um Eben glücklich zu machen, Reibungen in der Ebe
auszuschalten, die Ebezerwürfnisse »ü verringern , wenn das Fami¬
lienrecht im Sinne des Artikels 119 der Deutschen Reichsverfassung
geändert wird , die da bestimmt, daß die Ehe beruhen soll auf der
Gleichberechtigung der berden Geschlechter. Denn es ist ganz zwei¬
fellos , mögen Sie gegen oder für die Frauenrechte sein — Sie
haben ja gesehen , daß sich auch in dieser Sache die Zeit und die
Entwicklung durch die Menschen keine Vorschriften machen lasten,
auch nicht durch die Männer — : die wirtschaftliche Bedrängnis
der Zeit hat die Frau in den Beruf hinausgeführt . Wir haben bei
der letzten Berufszählung

11 Yi Millionen berufstätiger Frauen in Deutschland ,
nicht mitgezählt diejenigen , die im Hausstand ihres Mannes Mit¬
arbeiten . Glauben Sie nrcht , daß diese Umgestaltung der ökono¬
mischen Bedingungen der Frau auch ihr Verhältnis in der Ehe ge¬
ändert bat ? Selbstverständlich wird die ökonomisch -selbständige
Frau die Bestimmung des Bürgerlichen Gesetzbuchs, die wir heute
haben und die sie , sagen wir einmal sanft , unter die Obhut des
Mannes stellen , nicht mehr anerkennen können, weil ihre Lebens-
bodingungen eben so völlig andere geworden sind .

(Zuruf rechts : Dann sollen sie nicht heiraten !)
— Ja , das habe ich ja getan ! Sehen Sie , ich war so gescheit ! ( Hei¬
terkeit.) Wenn Sie so sortfabren , das Eheschcidungsreicht nicht zu
lockern , wenn Sie so fortfahren , die konservativen Eberechtsbestim- -
mungen zu belasten, dann werden Sie allerdings einen großen Teil
wertvoller Menichenkräfte veranlassen , sich nicht mehr in die Ehe zu
wagen. ( Sehr gut ! links. ) Ob aber der Weg , den Sie geben wollen,
der richtige ist, das möchte ich denn doch auf das allerentichiedenste
bezweifeln. ( Sehr richtig ! links . )

Meine sehr verehrten Damen und Herren ! Die furchtbare
Gleichung : Besitz ist gleich Macht und Macht ist gleich Recht , sehen
wir auch in das Familienrecht hineinragen . Ich will nur andeu-
ten , das eheliche Güterrecht . Für uns Sozialisten bedeuten ja die
200 Paragraphen des ehelichen Giiterrechts die schärfste Verurtei¬
lung Ihres bürgerlichen Familienrechts überhauvt . . . Ich kann
natürlich nicht die 200 Paragraphen in 10 Minuten erörtern . Hier
nur einiges : „Das Vermögen der Frau wird durch die Eheschlie¬
ßung der Verwaltung und Nutznießung des Mannes unterworfen .
Zum eingehrachten Gut gehört auch das Vermögen , das die Frau
während der Ehe erwirbt .

" „Die Frau bedarf zur Verfügung über
das cingebrachte Gut der Einwilligung des Mannes .

"
( Zuruf rechts : Dann soll sie nicht heiraten !)

— Sie sagen , dann soll sie nicht heiraten ! Ja , eine kluge Frau ,
die sich unter solche Ehebedingungen fügen muß, wird sich sehr wohl
überlegen , ob sie unter solchen Umständen die Ehe eingeht.

Zuruf rechts : Eine Frau, die liebt, ist nicht klug, und eine
kluge Frau liebt gewöhnlich nicht ! ) . . .

Das ist für Ihre Ehefrauen nicht gerade ein sehr lobendes
Moment , das Sie da Hervorgeboben haben.

( Heiterkeit ! und sehr richtig! links . ) .
Wir fordern von einer Neuregelung des Familenrechtes vor

allen Dingen eine grundlegende Aenderung des Güterrechts , und ich
richte an den Herrn Reichsjustizminister die Frage , ob er bereit ist,
einen diesbezüglichen Gesetzentwurf mit möglichster Beschleunigung
dem Reichstag vorzulegen.

Neben dem Güterrecht leben wir das Autoritätsvrinzip auch
auf anderen G bieten . Glauben Sie , meine sehr verehrten Anwe¬
senden , daß in einer modernen Zeit , in der nicht nur die Arbeiter¬
frau — bei der konnte es ja hingehrn — . sondern die verheiratete
Frau bis in die bürgerlichen Schichten kinein gezwungen ist, derp

Erwerb nachzugehen und ihr Leben selbst zu gestalten , wirklich «ine
Gesetzesbestimmungwie die folgende noch Verständnis finden kann? :
„Hat sich die Frau Dritten gegenüber zu einer von ihrer Person zu
bewirkenden Leistung verpflichtet , so kann der Mann das Rechts¬
verhältnis ohne Einhaltung einer Kündigung kündigen, wenn er
auf seinen Antrag von dem Vormundschaftsgericht dazu ermächtigt
worden ist. Das Vormundschaftsgericht hat die Ermächtigung zu
erteilen , wenn sich ergibt , daß die Tätigkeit der Frau die ehelichen
Interessen beeinträchtigt .

" Den Vormundichaftsrichter möchte ich
leben, der nicht herausfinden kann, daß etwa eine politische Betä¬
tigung oder eine starke wirtschaftliche Betätigung der Frau irgend¬
wo draußen ihre eheliche Tätigkeit im Rahmen der Familie beein¬
trächtigt !

( Zuruf von den Deutschnntionalrn : Das ist auch der Fall ! )
— Gewiß, aber dann kommt doch etwas , an das Sie scheinbar
beute noch nicht denken , nämlich, daß, wenn zwei Menschen zusam¬
men arbeiten müssen , um ihren Kindern das Leben zu erhalten ,
auch die beiden Menschen zu Hause dafür sorge « müssen , daß dir
Dinge in Ordnung laufen und daß man nicht die zweifache , drei¬
fache, vierfache Last auf die Schultern der schwachen Frau zu lege»
bereit sein muß, wie es die große Mehrzahl der Männer zu tu »
bereit ist.

(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . — Zuruf von den
Deutschnationalen : Das ist richtig!) . . .

Meine sehr verehrten Anwesenden! Lassen Sie mich noch in
Kürze aus den dritten Antrag kommen , den unsere Fraktion vorge¬
legt hat , auf den Antrag , der eine Neugestaltung des Unebelichen-
Rechtes verlangt . Auch hier möchte ich an den Anfang meiner
Ausführungen ein vaar statistische Zahlen stellen . Wir hatten in
Deutschland im Jahre 1926 12,8 Prozent uneheliche" Geburten . Ein
Achtel der in Deutschland geborenen Kinder sind also unehelich
geboren.

(Hört ! Hört !)
Für mein engeres Heimatland Bayern , das mich natürlich

nebenbei auch noch interessiert , weil wir noch nicht die sündhaften
Großstädte, sondern nur mittlere Städte in Bayern haben , kann ich
erklären : in Bayern beträgt der Prozentsatz sogar 15,8.

(Lebhafte Rufe bei den Sozialdemokraten ^ Hört ! Hört ! )
Wenn ich auf meine engste Heimat , auf München , kommen

darf , so möchte ich . um in diese ernsten Ausführungen auch einen
heiteren Ton zu bringen , darauf Hinweisen , daß 9 Monate »ach
dem Oktoberfest, im Monat Juni , die unehelichen Geburten auf
35 Prozent gestiegen sind .

( Hört ! Hört ! links . — Heiterkeit und Zurufe rechts. )
Sie lachen . Die Sache hat aber eine sehr ernste Bedeutung .

( Sehr wahr ! links .) Denn erstens einmal zeigt sie Ihnen , daß in¬
folge der ungeheuren Ehenot , infolge der ungeheuren Wohnungs¬
not , ( sehr richtig ! links ) infolge der ungeheuren materiellen Rot
in weitesten Volksschichten heute an eine Eheschließung nicht ge¬
dacht werden kann. ( Zustimmung links . ) Daran ist nicht die Un-
fittlichkeit der einzelnen schuld, daran ist die Zeit schuld, und das
System, in dem wir leben. ( Sehr wahr ! links .)

Diese Tatsache zeigt Ihnen aber auch ein weiteres . Ein Staat
kann an den unehelich Geborenen nicht mit einem Achselzucken vor¬
übergehen und sie als Staatsbürger zweiter Ordnung behandeln ,
( sehr gut ! links ) und zwar kann er das nicht vom Tage ihrer Ge¬
burt an , weil der Mensch sich entwickelt und die Keime seines zu¬künftigen Lebens von da aus mit in das Leben binausträgt , weilder Mensch für die schlechten oder guten Gesetze sväter dem Staate
beimzahlen wird , die dieser Staat für die Unehelichen gegeben bat .
( Zustimmung links .)

Nehmen Sie dazu die Säuglingssterblichkeit in Deutschland!
Im Jahre 1926 starben in Deutschland von den ehelich geborenen
Kindern 9,4 Prozent , von den unehelich geborenen 15,8 Prozent .
( Hört ! Hört ! links . ) Gehen Sie in landwirtschaktlicke Gegenden,etwa nach Ostpreußen, so finden Sie , daß von den ehelich geborenen
Kindern 11 Prozent , von den unehelich geborenen 18,8 Prozent
sterben, ( erneute Rufe links : hört ! hört !) in Schlesien von den
ehelich geborenen Kindern 13 Prozent , von den unehelich gebo¬
renen 23,8 Prozent . ( Lebhafte Rufe links : Hört ! Hört ! ) Das ist
fast ein Fsinftel der geborenen Kinder . Vielleicht wenden Sie
( nach rechts ) Ihr Mitleid einmal diesen Geborenen zu , da Sie ja
bei so vielen Gelegenheiten ein so unendlickes Mitleid für die un-
göborenen Kinder gehabt haben. ( Sehr gut ! links .)

Vielleicht wenden Sie Ihr Mitleid zu der ungeheuren Ver¬
schwendung an Frauenkrast , die in dieser Ziffer der Säuglings¬
sterblichkeit eingeschlossen ist ,

^ ( Zustimmung links )
und vielleicht denken Sie einmal darüber nach , wo die Ursachen der
Säuglingssterblichkeit liegen und helfen wenigstens , soweit Gesetze
zu helfen vermögen, diesen Unehelichen einmal zum nackten Leben
durch !

Geben Sie in unsere FUrsorgerziehungsanstalten , geben Sie in
unsere Strafanstalten , und schauen Sie sich den Prozentsatz an . den
die Unehelichen auch in diesen Anstalten ausmachen , nicht weil sie
von Natur aus schlechter sind , ( sehr richtig ! links ) nicht weil der
Leichtsinn ihrer Eltern , wie man es so oft hört , sich aus diese Kin¬
der vererbt bat oder weil sie glnstig minderwertig sind , nein , weil
das Milieu , in das sie bineingesetzt wurden , für diese Kinder denk¬
bar ungünstig ist, >

( lebhafte Zustimmung links)
weil das lebendige Leben sowie insbesondere der Staat durch seine
Gesetze nicht geholfen haben , daß diese Menschen sich zu etwas Bes¬
serem entwickeln konnten. Ich glaube , das allein würde schon ge¬
nügen , zu sagen, daß unser heutiges Unehelichenrechr seine - Aufgabe
im Staate .nicht zu erfüllen in der Lage gewesen ist.

(Sehr richtig ! links . )
Aber ich will Ihnen bei dieser Gelegenheit noch ein zweites sa¬

gen . Es genügt nicht , wenn Sie etwa meinen , das Unehelichengesetz
solle den Unterhaltsanspruch des außerehelichen Kindes sicherer
stellen , als es heute der Fall ist. Gewiß , das ist eine außerordent¬
lich wichtige Forderung , aber es ist nicht die einzige und auch nicht
die höchste Forderung , die wir für das uneheliche Kind zu stelle»
haben .

Ich erinnere Sie in diesem Zusammenhang an die unehelich«
Mutter . Das ist ein ernstes Problem in einer Zeit , in der 2 Mil¬
lionen Frauen -Ueberschuß in Deutschland vorhanden find. Glau¬
ben Sie , daß diese 2 Millionen deutscher Frauen sich etwa verpflich¬
ten müßten aus Grund ihrer Weltanschauung oder was weiß ich, in
vollkommener Askese ihr Leben zu leben ? Glauben Sie , daß diese
2 Millionen Frauen , zu denen wahrscheinlich sehr viele ernste und
verantwortungsbewußte Menschen gehören, ein Leben lang von
ihrer natürlichen Bestimmung ausgeschaltet werden können? Das
werden Sie nicht können und auch , wenn Sie es wollen , werden
Sie es nicht können .

( Sehr wahr ! links .)
Darum muß ich Ihnen sagen : wenn man etwa , wie er in den Mo -
ivcn zum Bürgerlichen Gesetzbuch bei der Verteilung der elter¬

lichen Gewalt geschehen ist, Sätze ausnimmt wie etwa die folgenden,
daß man der Mutter diö^elterliche Gewalt nicht geben kann,mit der elterlichen Gewalt die Nutznießung am Bermä «e« de«
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Kindes verbunden ist und darum die Gefahr bestebt, dab die Mül¬
ler das Geld des Kindes vergeuden könnte,"

(Zuruf links : Der Vater nicht !)
— der Vater hat natürlich noch nie das Vermögen seines Kindes
vergeudet ! „Die Mutter ist in vielen Fällen leichtsinnig " — der
Vater , nicht ! — „und verschwenderisch"

. — Der Vater nicht ! — „Es
ist zu vermeiden . daß die Mutter aus ihrer Unsittlichkeit irgend¬
einen , wenn auch indirekten Vorteil rieht .

"

( Hört ! Hört ! links .)
Das Gesetz haben die Männer gemacht, und ohne sie ist noch

kein Kind unehelich geboren worden !
(Heiterkeit . )

Ich glaube , das ist der Höhepunkt, der jemals an gesetzgeberischer
Heuchelei in irgendeinem Staate erreicht worden ist .

( Lebhafte Zustimmung links .)
Wer trägt denn die ganze Last dieser Mutterschaft ? Wer trägt das
Kind 9 Monate ? Wer bat das Kind dann bei sich ? Wer kümmert
sich um das Kind ? Wer mnh sich um jeden Pfennig Alimente
meistens auf Tod und Leben herumstreiten ? Die Mutter muh es
tun , nicht, weil der Vater so sittlich ist , und nicht, weil er so ver-
antwortungsdewuht ist , und nicht, weil er so von väterlichen Gefüh¬
len erfüllt ist, sondern weil der Mann das alles abtut als die Last
einer schwachen Stunde und weil die Frau dastebt und das Kind
bet sich hat . Dann aber schreiben Sie solche Motive — das beiht
nicht Sie , sondern Ihre Vorgänger '7— in das Bürgerliche Gesetz¬
buch ! Wenn Sie wollen , daß die unehelich Geborenen Staatsbür¬
ger werden , wie wir es haben wollen , Menschen, dir mit Freude
und Kraft im Leben und in der Produktionstehea , ko müsien Sie
vor allem dafür sorgen , dah die uneheliche Mutter in Deutschland
mehr geachtet und mehr geschätzt und weniger geächtet wird ,

( lebhafte Zustimmung links )
als es noch beute der Fall ist .

( Sehr richtig ! links .)
Denn das Kind kann nicht gedeihen in der Pflege einer Mutter ,
die drauhen im öffentlichen Leben der Verachtung anheimgefallen
ist.

( Erneute Zustimmung .)
Das Kind kann nicht gedeihen in einer Atmosphäre , wie die bür¬
gerlich« Welt sie für die uneheliche Mutter geschaffen hat . Hier
können Sie dafür sorgen , auch durch die Gesetzgebung, soweit es
möglich ist — es ist nicht das erstemal , dah wir beute über diese
Fragen mit Ihnen sprechen — , dah der unehelichen Mutter ihr
Recht wird , auch im Gesetz . Wir Frauen sind nicht der Meinung ,
dah das Gesetz im Leben ein absoluter Herrscher sei . Wir wisien ,
dah das Gesetz nur eine bescheidene Misiion im allgemeinen Leben
hat . Aber eins muh das Gesetz tun und muh der Gesetzgeber tun :

das Gesetz muh auf der Höbe wirklicher Moral stehen und
muh ein Vorbild sein, hinansleuchtend ins öffentliche Le¬
ben, dab das Vertrauen wächst , dah da, wo die Ges« «'«
gemacht werden , dir gröhte Verantwortung , dir gräbt « Ehr¬

lichkeit und die gröhte Gerechtigkeit herrscht .
In diesem Sinne bitte ich auch Sie , meine verehrten Anwesen¬

den , dab Sie mit uns arbeiten und kämvfen , dah die Anträge , die
wir gestellt haben , sich bald in die Wirklichkeit umfetzen und sich zum
Woble des deutschen Volkes auswirken .
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen bei den Sozialdemokraten .)

Witterungsüberstchl für Oktober 1928

Amtlicher Bericht von Dr . K . Schmid t , Bad . Landeswetterwarte

Im Durchschnitt war auch der Oktober für die Jahreszeit noch
sehr mild , doch kamen schon einzelne empfindlich küble Tage vor .
Im Gegensatz zum Vormonat fielen aber bedeutend mehr Nieder¬
schläge, so dah der Oktober ziemlich nah war, . Die ersten vier
Tage standen unter Hochdruckeinfluh und brachten bei trockener
Witterung bereits vielerorts Strahlungsfröste . Am 5. und 6 . er¬
folgte ein vorübergehender Dorstoh von Warmluitmassen in Be¬
gleitung einer rasch herenziebenden ozeanischen Zyklone . Bis »um
11 . blieb es dann sehr mild , da von Westen anhaltend Warmluft
heranflutete . Am 12 . brach jedoch Polarluft von Norden ein , und
mit ihr baute sich über Mitteleuropa ein Hochdruckgebiet auf , in
dem bei uns rasch« Aufheiterung mit stärkerem Temveraturrück -
oang einsetzte. Die Temperaturen blichen bis »um 17 . meist 5 Grad
unter dem Normalwert , wobei das Gebirge gröhtenteils leichten
Frost hatte, ' hierauf wurde dann durch eine auherordentlich tiefe
Zyklone , die auf ihrer Vorderseite erhebliche Mengen warmer Luft
Heranführte , eine bis zum Monatsende dauernde zyklonale Witte -
rungsperiode eingelitet . Die sebr kräftig ausgebildeten Tief¬
druckgebiete sorgten in diesem Zeiträume für anhaltende Zufuhr
ozeanischer Warmlut .

Das Temveraturmittel des Oktober lag stellenweise
1 Grad über dem Normalwert . Die »weite Monatsbälfte war
daher vom 17 . an so warm , dah trotz der kalten Tage vom 1 . bis
1 V. und vom 12 . bis 16 . das Monatsmittel der Temperatur noch
um solchen Betrag zu hoch ausfiel . In der Tat erreichten auch die
meist am 20. gemessenen Höchsttemperaturen in der Rbeinebene
noch 23 Grad . Die Nächte waren während der Hochdruckveriode
aber bereits empfindlich kalt . So wurden um die Monatsmitte aüf
der Baar bis zu 10 Grad Kälte erhalten , selbst in der Ebene traten
wie überall bereits Frosttemveraturen auf .

Die Niederschlagsmenge n des Monats erreichten in
diesem Monat als Landesmittel 136 Prozent der Normalsumme .
Stärkere Abweichungen in der örtlichen Verteilung der* Nieder¬
schläge waren nicht zu beobachten . Zeitlich blieben die Nieder¬
schläge jedoch auf ziemlich scharf begrenzte Perioden beschränkt , die
auch im ganzen Lande sebr einheitlich zu verfolgen sind. Die Nie -
derschlagsvcrioden fallen streng mit den oben erwähnten zyklonalen
Witterungspcrioden zusammen , cs handelt sich bei den Nieder¬
schlägen also nicht um lokale Erscheinungen .

Trotz der kurzen Hcchdruckpericdcn lag die Dauer des Son¬
nenscheins noch) verbültnismüh g hoch über dem Normalwert .
Die Zabl der heiteren Tage schwankte in den verschiedenen Gegen¬
den de : rächtlich: stellenweise wurde nur ein heiterer Tag . an an¬
deren Orten deren zekm beobachtet.

■
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Karlsruhe . Sonntag Bühnenvrobe zur Feierstunde im
Konzertbaus . Beginn 9 Uhr vormittags . Keiner fehle : Kostüme
ml ' bring«', .

: 4rllV MtthstzsrmeK ifSJ
HM SchLSMZ- Noi - EoLS

Die Reichsüanncrlavrlle ( Musikverein Lyra ) veranstaltet am
Sonntag . 9 . Dezember , nachmittags 5 Uhr , in der Festhalle ihre
Weihnachtsfeier , wozu die Ortsgruppe mit Familienangehörigen
frea ndlichst eingcladen ist .

Mcnraa , 10 . Dezember , abends 8 Ubr , Norstandssitzung im Lo¬
kal „Zur Traube "

. Tagesordnung : Weibnachtsreier der Ortsgruppe
am l . Weibnachtsfeiertag . Vollzählig s Erscheinen wird erwartet .

Lpielmannszug . Sonntag . 9 Dezember , Ausmarich . Antreten
8 Ubr am Linlenbeimer Tor . Alle Spielleute erscheinen.

Narlsruher LhroniK
Karlsruhe , den 8. Dezember

Sefchlchiskalen- er
8. Dezember . 1815 *Maler Adolf v . Menzel . 1829 Witwen¬

verbrennungen in Indien verboten . — 1849 Johann Jacoby im
Sochverratsvrozeb freigefvrochen . — 1832* Norw . Dichter B . Björn -
son. — 1903 chEnglischer Philosoph Herbert Svencer . — 1925 Grobe
Beamtendemonstration gegen Hungerlöbne in Berlin .

Vubikopf und Malgesicht

Wir leben im Geist des Zeitsparens . Sogar die Par¬
lamente beschränken die Redezeit der Rundfunk zwingt die
Vortragenden , in 20 Minuten ihr Thema zu erledigen . —
Vielleicht erleben wir noch die Selbsthilfe von Fest - und
Volksversammlungen gegen allzu ausgiebige Dauerreden .
Auch die Abkürzungsnote , wie „Jla "

, „Ekki" usw . gehören
schließlich zu der großen Allrationalisierung , deren inne¬
rer , wenn auch noch nicht erreichter Zweck ja nur sein kann ,
mehr freie Zeit bei gleicher oder sogar vergrößerter Pro¬
duktion zu schaffen.

Der Siegeszug des Bubikopfes vom vereinzelten Attri¬
but zur allgemeinen Frauentracht ist in der Hauptsache
und in seinem Dauererfolg der gewaltigen Zeitersparnis
geschuldet , die er gegen das Frisieren des langen Haares
bedeutet .

Aber es scheint vielfach , als sollte die am Kämmen und
Frisieren gesparte Zeit ganz auf die Gesichtsbema¬
lung draufgehen . Täuschen wir uns nicht : Es sind kei¬
neswegs nur bourgeoise Frauen und Mädchen , die in vol¬
ler Kriegsbemalung das Haus verlassen und schon längst
ist die Schminkerei nicht mehr das Monopol der Ball¬
toilette — und jener , die von ihrem Weibtum leben . So
wenig wir verallgemeinern oder gar sittenrichtern wollen
— konstatieren wir einfach in nüchterner Sachlichkeit ,
was ist . — Längst kann man zu dem noch gar nicht alten

' Trinkschlager singen :

„Schmink , schmink, Schwefterlein , schmink,
Sonst bist du bleich wie der Tod .
Schmink , schmink, Schwesterlein , schmink,
Dann bist du immer hübsch rot .
Nimm auch vom Puder ein halbes Pfund ,
Dann siehst du aus wie gesund ."

Ob noch die frische Farbe der Jugend da ist . ob sie sich
in ältere Jahre erhalten hat , ob interessante Blässe oder

strotzendes Rot von Natur da ist — ganz egal , es wird ge¬
malt . Freilich in Abstufungen vom zarten Hauch bis zum
Ueberzug des Gesichts mit einer Emailpaste , die das
lockende Aussehen der Wachsmodelle in den Schaufenstern
der Firmen täuschend nachahmt . Dann noch die Augen¬
lider hübsch blau — und außer weiteren Farbstrichen und
Punktmalerei nicht zu vergessen — , die Augenbrauen ra¬
siert und durch einen schwarzen Strich ersetzt. Offenbar ist
es eine Schande , Augenbrauen zu haben . Schön - aber
warum sie dann durch Farbe ersetzen? Na , vielleicht ma¬
chen es nächstens die Männer ebenso : Schnurrbart weg ,
dafür ein Pastellstrich !

Früher einmal hat man die Frauen warnen zu müs¬
sen geglaubt , die Verstopfung der Hautporen durch Pu¬
der und Schminke verderbe mit der Zeit ihr Aussehen ,
mache sie glanzlos , pergamentgleich usw . Heute wird die

Puderfarbe nicht mehr direkt auf die Haut , sondern erst
auf eine Fettschicht aufgetragen . Ueber die kosmetische
Wirkung einer Dauerfettschicht mögen sich Spezialisten den

Kopf zerbrechen . Was Nordpolfahrern und Kanalschwim¬
mern recht ist . wird doch unseren Frauen noch billig sein ,
hä ? !

Also , kein zweckloser Versuch , Einhalt zu tun . Wer nicht
anders kann , tue nur weiter in der Richtung zum Ideal ,
auszusehen wie eine Wachspuppe , die dem Zeitgeschmack
entgegenkommt .

Vom Karlsruher Wochenmarkt

Auf dem Grobmarkt war das Angebot an Kartoffeln

„gelbe Industrie " reichlich, die Nachfrage jedoch nur mittelmäßig .
Außerdem gabs noch einen kleinen Vorrat blauer Kartoffeln , die

aber febr wenig begebrt waren . Sebr reichlich war der Markt ver-

sebcn mit Blumenkobl , Weißkraut und Svinat : gut war auch die

Anfubr von Rosenkohl , Rotkraut , Wirsing und gelben Rüben , und

zwar stammten alle diese Gemüsearten aus dem Inland . Daneben

gabs noch kleine Vorräte an ausländischem Rosenkohl und Rot -

. kraut ; ausländisch « Schwarzwurzel war in gröberem Umfange ver¬
treten . Die Nachfrage hätte bei allen Eemüsearten dem Angebot
entsprechend erheblich besser sein können . Sebr gut war der Markt
bestellt mit Endiviensalat , Meerrettich und Zwiebeln : die Nach¬
frage mar aber nur Mittelmaß gen Umfangs . Tafeläpfel gabs in

sehr gießen Mengen , inländische wie ausländische : auch hier lieb
die Nachfrage zu wüwchen übrig . In großen Mengen werden
Orangen , Zitronen und Nüsse angeboten , Kochäviel , Tafelbirnen ,
Trauben und Tomaten nur in geringeren Mengen . Das Ausland
war vertre .' sn . und zwar Frankreich mit Rosenkohl , Kopfsalat ,
Taieläviel und Nüsien — Holland mit Rotkraut . Schwarzwurzel ,
Zwiebeln und Tc-mcn. en — Italien mit Zwiebeln , Orangen und
Zitronen — die Schweiz mit Taseläpfeln — Südslavien und Ru¬
mänien mit Nüssen — Spanien mit Trauben und Orangen — Bel¬
gien und Algier mit Tomaten und Nordamerika mit Taseläpfeln .

Aus dem Einzelmarkt war eine recht große Käufer¬
schaft zugegen , aber die Preisgestaltung , die insbesondere gegen¬
über dem Vorjahre eine cuistcigende Tendenz genommen bat , bin¬
dert so manchen Käufer , die notwendigen Bedürfnisie sich zu kaufen.
So baden wir gegenüber dem Wochenmarkt vom 8 . Dezember 1927
bei Rindfleisch einen Preisausschlag von 10 Pfennig , beim
Schweinefleisch ebenfalls 10 Pfg . (gegenüber 1913 von 30 bis
40 Pfg .) . Auch bei einzelnen Fischforten ist eine Preissteige¬
rung zu konftaueren . Backfische müssen beute mit 69 Pfg . (Dez.
1927 40 bis 50 Pfg .) bezahlt werden . Sch e l l f i s ch e kosteten im
Dezember vorigen I -abres 60 bis 80 Pfg . , heute 50 bis 100 Pfg .

Endiviensalat stand auf dem letzten Wochenmarkt mit 10 bis
15 Pst , im '

„ reis , 1927 mit 6 bis 15 Pfg . , Sellerie 19 bis 100 Pfg .
am letzten Donnerstag , 1927 19 bis 40 Pfg . Eine febr merkliche

Produkte d,rekt auf dem Wochenmarkt verlaufen uno \n
y

sind, sie billiger abzugeben wie anderwärts . Zwar ist öte _
lentgen , die direkt an den Konsumenten verrauren ,

nebr
skansten Drucks von Interesientenseite meistens

— - - — — ^ w— • — — —. . - v - . ^
kommen , haben sich wabrscheinlichk infolge eines mehr 1

skansten Drucks von Interesientenseite meistens den ,xMl
Marktpreisen angevaßt , sie wirken also nicht mehr preisre «

^ g .
Es sind nur noch einzelne , von denen man sagen ^ 5, ’

bezüglich der Preisgestaltung und der Einfuhr von Dem

ein gewichtiges Wort mitreden .
Man sollte deshalb diejenigen Erzeuger , die

* *onl

kaufen, also billiger ihre Ware » absetzen, in ihrem BeiA
ne auf dem MEstädtischen Orgai

sollten sich angelegen sein lasten , nach dieser Richtung »u «

denn es gehört doch sicherlich nicht »u ihrer Aufgabe , Erze■
j

im Interesse der Verbilligung auf dem Wochenm ^ ( (fW
kaufen , etwa noch Schwierigkeiten »u bereiten . Deshalb ^

n
^ Ê «, ^

derung dieser Bestrebungen notwendig im Interesie t* 1

ligung von Gemüse und sonstigen Marktwaren . m
Stoßgebet eines Nationasiozialisien
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Auf einem kleinen Zettelchen , das uns ein Kries »,
1

j,* » anl

überbracht bat , siebt es , von Anfang bis Schlutz e " - «ilj f(J
„ L . . * m ’. !1 - n tt i . (| H thi:I

oem mun aur uie uieueinen on |iuuu itieuuicu . ■ , flt0r fw
politisch verwirrter Mensch verfaßt haben , der allerdings w Ft

noch soviel Scham besitzt, um feinen Namen zu verschwen̂ ^
Verteilt wurden solche Zettel in verschied

stens dort , wo viele Leute zusammenkommen . vlarur » ^

Preissteigerung zeigt sich bei den Aevfeln und Dirnen ^ ^
äpfel kosteten am 8 . Dezember 1927 : 15 bis 33 und fc 11*

55 Pig . Tafelbirnen stehen im Verhältnis von 18 bis

35— 40 Pfg . Auch Tafelbutter zeigt eine Steigerung <*,
bis 20 Pfg -, Landbutter von 10 bis 40 Pfg . gegenüber
1927. Die Objektivität erfordert , zu bemerken, daß t* 11 J

andere Artikel , entweder im Preise gleichgeblieben sind .
eine Kleinigkeit gesenkt haben . Auf alle Fälle zeigt aber jj

”

gestaltung im ganzen betrachtet , daß sich die Lcbensbaltu
Bevölkerung gegenüber dem Vorjahre etw «

konsumierenden
teuert bat und deshalb alle Mittel unterstützt werden
eine Verbilligung der Waren auf dem Wochenmark

honfon hnfrot irtfthofmthere an hte GtAtM & i

geworden und diejenigen , die vom Lande noch aus .

stützen . Auch die

rer uueeiuuuji mu , es , uuu «iiuutiu . gfl" Mi *1
Judenhetze , ein Werk, das niederer Denkungsart entspring „N »
h<>m mim nuf die niedersten Instinkte Ivekuliert . Es nrus

14
»d Jj

Verteilung nicht in Anwesenheit von Leuten statt , saa ?°
$1

geheimen , wie es ja alles lichtscheue Gesindel macht * ~
n&^ Jo,

sind auf der Rückseite gummiert , wahrscheinlich , um H« “

anzukleben , damit die „Hobe Kultur " der „ErneuererUiiOUiicuKii , vuum uic auuuv vvt , ßpi»- a \
und Kämpfer des dritten Reichs " in aller Oeffentlichke "

d \m », H
tiert wird . Die Herrschaften mögen sich aber vorsehen , ^

‘
eta ĝ

bei dieser Kleberei ganz unerwartet nicht auch eins auisek

Vas SrunSprodlem Ser heuttge" H
ernährung .
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Wie bereits gemeldet wurde , veranstaltet die

Gesellschaft für soziale Hygiene im Saal der % tJ
schul« zu Karlsruhe am Samstag , 8. Dezember , eine W, « Jtje l

zu der auch Ntchtmitglieder Zutritt haben . Prof . Dr
Direktor des Physiologischen
Erundvroblem der
wird , hat , um den Teilnehmern
zu bieten , folgende Leitsätze aufgestellt : . , Mt

Des
Jlt 1

vivll , lUiytllVT ür C l «. | U Q V UUIUV | UUV . ,
Unser Körper braucht zum Betriebsstoffwechs ^ . ,t

Energieproduktion eine gewisie Menge von Kalorien . 5® $ )
bat sich dadurch stark vermindert , daß, die Muskelarbett ^t

n durch die Maschine ersetzt ist. Rationalisierung
unigung dieses Prozesies . „
2 . Unser Körper braucht für den dauernden Um^ ÜVbisx
ine eine bestimmte Menge von Stickstoff oder jOrgane eine bestimmte Menge von Stickstoff

Menge ist von der Muskelarbeit unabhängig
Gramm Stickstoff im Durchschnitt.

3 . Eine Herabminderung der Stickstoffmenve w »
(16 Gramm Stickstoff = 100 Gram Eiweiß ) ist auf d>e *

Stickstoff = ioo Gram Eiweiß ) ist aut o-° ~ .

51
* Leistungsfähigkeit des Köwers sinkt.

4. Als Verbrennungsmaterial können Fette und
dienen . Aus Satz 1 und 2 folgt , daß der Mensch
bältnismäßig gröberen Eiweißgehalt in seiner Nahrü »"

da er sonst zuviel Kalorien bekommen würde .
5. Von den gebräuchlichsten Nahrungsmitteln komme «

^
' I

Gramm Eiweiß oder 16 Gramm Stickstoff abgerundet
lorienmengen : Fleisch ( schier ) 500 Kalorien . Ei 1100, .
Milch 2000 . Weißbrot 3300 , Mais 4100 , Kartoffeln 5000, . V t.|
Gröbstes Brot (Roggenbrot 94 Proz . Ausmahlung ) 7ÖUr '

{ Itp Aftz
6. Gegen früher muß eine Verschiebung innerhalb de. .» sw

in der Richtung nach oben erfolgen . Ersatz von grobem
seines Brot , Ersatz von Pflanzennabrung durch (t Nn 1
Dies« Verschiebung ist in allen Ländern mit Industrie |
und mit landwirtschaftlichen Maschinen außerordenti ^ ^ VL
Starke Zunahme des Verbrauchs an Fleisch und 9Jnw -

, Ae t r
Hauptstück der Ernährung ist nur noch traditionell . J

7 . In derselben Richtung wirkt der Hobe S -ittigun «^ ,^
Fleisches und der anderen tierischen Stoffe gegenüber k *«■
Sättigungswert der Pflauzennahrung . Praktische
Sättigungswerts . & *

8. Die Zunahme des Fleischverbrauchs , die Abnavm ^ f„t (
ben Pflanzennahrung führt zu einem Zellulofemanaei ' jjiiyj ^

wirdDickdarm nicht bekömmlich ist. Der Dickdarm ^
Kindheit entwickelt , und in dieser gilt die Abnahme
arbeit nicht. . juW1

9. Infolgedessen muß eine kalorienarme , aber » ^
Nahrung »ugelegt werden . Rohkost, Gemüse . Obst, r((i

10. Die Vitamine wirken in derselben Richtung -
11 . Eine richtige Kost im Maichinenzeitalter muß 1

Milch und Gemüse enthalten , Brot und Kartoffeln n
treten . „„„vels-

12 . Die Belange der Landwirtschaft und
Gründe wirken in der gleichen Richtung .

S^adische QirostenW
*

Zweiganstalt Karlsruhe
Karl - Friedrich Str . 1 , Ecke Zirkel

Steforguna aller
insbesondere . ( 9,

Pflege des öffentlichen Geldvei * ®

Kredithingabe an den gewerblichen
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